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EinlEiTUng

in den fürstentümern walachei und 
moldau, den südlichen sowie östlichen 
Karpaten und den daran angrenzenden 
gebieten, wurden Roma ab der zweiten 
Hälfte des 14. jahrhunderts in leibei-
genschaft und Sklaverei gezwungen, 
die fast ein halbes jahrtausend währten. 
ähnlich der Situation der heute afro-
amerikanischen Bevölkerung der verei-
nigten Staaten von Amerika, hat diese 
Zäsur in der geschichte der Roma Aus-
wirkungen bis heute.

„Zigeuner sollen nur als Skla-
ven geboren werden; jeder, der von ei-
ner Sklavenmutter geboren wurde, soll 
ebenso Sklave werden“, hieß es im wa-
lachischen gesetzbuch Anfang des 19. 
jahrhunderts. Roma waren entweder 
Besitz des fürsten (als „Sklaven des 
Staates“ - „Tigania domneasca“), Besitz 
von Klöstern oder im Besitz von Privat-
personen. An- und verkauf sowie das 
verschenken ganzer Sklavenfamilien 
waren gängige Praxis. die jeweiligen-
Besitzer hatten fast uneingeschränkte 
Rechte über ihre Sklaven. Sie durften 
mit ihnen machen, was sie wollten, es 
war ihnen nur verboten, diese zu töten.

gegen mitte des 19. jahrhunderts 
entwickelte sich eine von intellektuellen 
der donaufürstentümer getragene Bewe-
gung gegen die Sklaverei und die „figur 
des Zigeuner-Sklaven“ wurde Thema von 
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Zeitungsartikeln sowie lyrik, Prosa und 
Theaterstücken. Als das Ziel, die frei-
lassung der Sklaven, schließlich erreicht 
war, ergab sich die bis heute nicht gelöste 
frage nach deren integration ins soziale 
und wirtschaftliche leben Rumäniens.

die Erinnerung an die Sklave-
rei wirkt bis heute bei den früheren 
Herren und Sklaven nach und be-
einflusst die Beziehungen zwischen 
Roma und nicht-Roma in Rumänien 
bis heute. 

Anders als in den übrigen Regionen Europas lebten die Roma in den Fürstentümern Walachei 
und Moldau (dem heutigen Rumänien) fünfhundert Jahre lang als Leibeigene und Sklaven. Mit der 
Abschaffung von Leibeigenschaft und Sklaverei Mitte des 19. Jahrhunderts gingen viele Roma in 
andere europäische Länder und emigrierten auch nach Übersee.



Ansiedlung in rumänien 
freiheit und sklaverei  
Wie war sklaverei möglich ?  
der rechtliche status der roma in der sklaverei  

STefAN RăzvAN, ROm uNd HeRRSCHeR vON mOLdAu

ansiedlung in RuMänien   

der erste gesicherte Beleg für die Prä-
senz von Roma in der walachei belegt 
zugleich ihre versklavung: dan i., wo-
jwode der walachei, bestätigte im jahr 
1385 dem Konvent der jungfrau maria 
in Tismana Schenkungen, zu denen auch 
40 „Salasche“ (ein Begriff aus dem Tür-
kischen, der familien oder Zeltgemein-
schaften bezeichnet) „Atsigani“ (Roma) 
gehörten.

dem Kloster Cosia wurden 1388 
vom Herrscher mircea dem älteren 300 
„Salasche“ Roma geschenkt. Aus den 
folgenden jahrzehnten gibt es Belege für 
ähnliche Schenkungen. die Roma-Skla-
ven des Klosters in Tismana werden bis 
ins 17. jahrhundert in allen dokumenten 
erwähnt, die den Klosterbesitz betreffen.

in einer Urkunde, ausgefertigt am 
2. August 1414 in Suczawa (moldau) 
überschreibt Alexander der gute Toader 
dem Zwerg „für seine treuen dienste“ ein 
dorf am zusammenfluss von Jerevat und 
Bârlad, in dem lie und Tiganestii „Cne-
zi“ (örtliche Herren) waren. Historiker 
betrachten diese Schenkung als mögliche 
erste urkundliche Erwähnung von Roma 
in moldau. der erste eindeutige Beleg ist 
ein dokument vom 8. juli 1428, mit dem 
fürst Alexander der gute dem Kloster 
Bistritz 31 „Tscheljadi“ (ein Begriff aus 
dem Slawischen, gleichbedeutend mit 
„Salasch“) Roma schenkt.

FReiheit und sklaveRei   

manche Historiker glauben, dass die 
Rumänen die Sklaverei von ihren öst-

lichen nachbarn, den Tataren, übernom-
men haben. diese machten üblicherwei-
se Kriegsgefangene zu Sklaven – ein 
Schicksal, das viele Rumänen erlitten. 
dass die Sklaverei bereits vor Ankunft 
der Roma in der Region Usus war, be-
legt eine Schenkung Alexanders des 
guten. dieser vermachte dem Kloster 
moldoviţa im Jahr 1402 vier tatarische 
familien als Sklaven.

Einige Historiker gehen davon 
aus, dass viele Roma im Zuge ihrer mi-
gration vom Südbalkan nach Zentral- und 
westeuropa durch die walachei und mol-
dau gezogen sind. Einiges deutet darauf 
hin, das Roma in dieser gegend anfangs 
nicht versklavt wurden. Ein dokument 
aus dem jahr 1385 von dan i. sagt nichts 
über den rechtlichen Status der Roma 
in der walachei aus. in moldau werden 
manche Roma in frühen dokumenten als 

ill. 2 

Rechnung für eine Gruppe von Roma-Sklaven, 1558  
(aus Hancock 2002, S. 22)

ill. 3

Auguste Raffet, „Famille tsigane en voyage en Moldavie“ 
(Zigeuner-Familie unterwegs in Moldau), 19. Juli 1837

(aus Hancock 2002, S. 28)
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Fälle, in denen Roma die sozialen Barrieren überwanden und eine 
achtbare Position in der öffentlichen Struktur der beiden Fürsten-
tümer erreichten, sind eher Ausnahmen. Wohlbekannt ist das Bei-
spiel von Stefan Răzvan, der Fürst wurde. Über seine Herkunft gibt 
es verschiedene Ansichten. Einer Annahme zufolge war er Sohn 
einer Rumänin, die eine Leibeigene war, während sein Vater ein 
„Zigeuner-Sklave“ des walachischen Fürsten Mihai Vitesul war. 
Eine andere Version besagt, dass er Sohn einer „Zigeuner-Sklavin“ 
des walachischen Fürsten war, und sein Vater ein Unbekannter, 

der möglicherweise ein hoher Repräsentant einer der Dynastien 
des Fürstentums war. Als Kind war Stefan jedenfalls Sklave von 
Anastasi, der 1572-1578 Metropolit von Moldau war. Dieser er-
möglichte ihm eine gute Ausbildung und ließ ihn in seinem Testa-
ment schließlich frei. Stefan Răzvans Leben war recht turbulent. 
Er wurde Bojar, denn ebenso wie in der gesamten orthodoxen Welt 
stellte Aristokratie in der Walachei und in Moldau im Unterschied 
zu Zentral- und Westeuropa keine geschlossene ererbte Kategorie 
dar. Er wurde als Regierungsbeamter in diplomatischer Mission 



CounCil of EuropE

PRojECT EdUCATion of RomA CHildREn in EURoPE

„Cnezi“ (dorfältester, niedriger Adel; 
folglich freie männer) bezeichnet, in 
Siebenbürgen waren Roma nie versklavt, 
ihr rechtlicher Status entsprach dem von 
leibeigenen Kleinbauern. die Hypothese, 
dass Roma in einer frühen Periode frei 
waren, wird auch dadurch gestützt, dass 
die Sklavenbesitzer ihnen später eine Rei-
he von freiheiten gewährten. Hervorzu-
heben darunter sind die Reisefreiheit in-
nerhalb des Landes und häufig damit in 
verbindung auch die autonome gerichts-
barkeit. nomadisierende Roma zahl-
ten ihren Herren eine jährliche Steuer.

Wie WaR sklaveRei Möglich ?   

Es war in der Region üblich, dass freie 
Kleinbauern, die auf feudalen lände-
reien zwölf jahre gearbeitet hatten, zu 

leibeigenen („Rumani“) des Bojaren 
wurden. Es gibt grund zur Annahme, 
dass dies auch für Roma galt. Ein wei-
terer bedeutender Aspekt in der Ent-
wicklung der Sklaverei ist die Schwä-
che des Staates gegenüber der Autorität 
des Adels. da der fürst nicht überall im 
land genug macht ausüben konnte, um 
seine Sklaven unter direktem Einfluss zu 
halten, wurden Roma auch von lokalen 
Herren in die Sklaverei gezwungen.

die finanzielle Lage des jewei-
ligen Sklavenbesitzers hatte immense 
Auswirkungen auf das Schicksal der ein-
zelnen Roma-Sklaven in moldau und der 
walachei. Sklaven zu verkaufen war der 
einfachste weg, Schulden zu begleichen 
oder sich selbst aus türkischer oder tata-
rischer versklavung freizukaufen. Skla-
ven waren gegenstand jedweden Han-
dels. Sie wurden nicht nur gegen Bares 

verkauft, sondern konnten auch leicht 
für wertgegenstände, Tiere oder Klei-
dung eingetauscht werden. Sie dienten 
als Hochzeitsgeschenke oder mitgift und 
sicherten dem Besitzer als Schenkungen 
an Klöster die Abhaltung von messen in 
ihrem namen. widersetzten sich Sklaven 
ihrem verkauf, „sollten sie sehr fest ge-
schlagen werden“. [ills. 2, 10]

deR Rechtliche status deR
RoMa in deR sklaveRei   

vom 14. bis ins 16. jahrhundert wur-
de der rechtliche Status der Roma in 
keinster weise schriftlich festgehalten. 
Erst allmählich verfestigten sich Einstel-
lungen und „gebrauchsrecht“ gegenüber 
den Roma in den gesetzen, die zwischen 
dem 17. und dem 19. jahrhundert ver-

ill. 5 (zusammengestellt von Elena marushiakova / veselin Popov)

ill. 4

Goldwäscher-Roma („Rudari“ / „Aurari“ / „Bajaschi“) bei der 
Arbeit. Zeichnung, um 1850
(aus gronemeyer / Rakelmann 1988, S. 125)
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nach Istanbul geschickt, ging dann in die Saporoger Setsch (eine 
selbständige Region der Kosaken auf dem Gebiet der heutigen Uk-
raine), erreichte den Rang des Hetman (Oberkommandierender der 
Kosakischen Streitkräfte), diente in der polnischen Armee unter 
König Sigismund I. Batory im Rang eines Oberst und mit einem 
Adelstitel, und kehrte schließlich nach Moldau zurück, um Kom-
mandant der Leibgarde von Fürst Aron Tiranul zu werden. Im Zuge 
von internen Auseinandersetzungen in Moldau und der Walachei 
im Jahr 1595 stürzte Stefan Răzvan den Fürsten Aron Tiranul und 

bestieg mit der Unterstützung Polens den Fürstenthron für fünf 
Monate (von April bis August 1595). Er bekämpfte erfolgreich die 
osmanischen Armeen in der Walachei, eroberte Bukarest, Giurgiu 
und Braila und belagerte Targowischte und Ismail. Währenddessen 
wurde, ebenfalls mit polnischer Hilfe, der Bojar Jeremia Movila 
zum Fürsten von Moldau erklärt. Stefan Răzvan kehrte nach Mol-
dau zurück, wurde jedoch am 14. Dezember 1595 bei der Schlacht 
von Areni von den vereinten Armeen von König Sigismund III. und 
Fürst Jeremia Movila besiegt und am 6. März 1596 hingerichtet.



 

abschiedet wurden. die moldauischen 
Bestimmungen ergänzten jene aus der 
walachei und wiesen im Bezug auf den 
rechtlichen Status der Sklaven in den 
beiden ländern keine bedeutenden Un-
terschiede auf. [ill. 7]

während all der Zeit, in der die 
Roma in den beiden rumänischen län-
dern versklavt waren, hatten sie keinen 
rechtlichen Status, der ihnen grund-
rechte oder Schutz in gerichtsverhand-
lungen zugesichert hätte. Ein Sklave war 
keine juristische Person, sondern Eigen-
tum seines Herrn. Ein Konflikt zwischen 
einem Sklaven und einer freien Person, 
die nicht zur familie des Sklavenbe-
sitzers gehörte, wurde zum Konflikt 
zwischen dem Sklaveneigner und jener 
Person. nicht die Sklaven waren für ihre 
Taten verantwortlich, sondern deren Be-
sitzer. in schwereren fällen (Pferdedieb-
stahl, mord) konnte der Herr jedoch auf 
den Besitzanspruch auf seinen Sklaven 

verzichten und musste in der folge dann 
auch keine Entschädigung oder Stra-
fe („desegubina“) mehr bezahlen. der 
Sklave musste die bis zur Todesstrafe 
reichenden Konsequenzen selbst tragen.

gesetzgebung   

im jahr 1646 wurde im ersten gesetze-
skodex mit dem Titel „Carte romneasca 
de invatatura“ („das rumänische Buch 
der Erziehung“) Rechte und Pflichten 
für Roma-Sklaven in moldau festgelegt. 
So musste beispielsweise ein gekaufter 
Sklave für seinen neuen Herren arbeiten, 
und ein Sklave, der eines vergehens für 
schuldig befunden worden war, hatte 
sich einer „angemessenen“ Strafe zu un-
terziehen, die meist mit Stock oder Peit-
sche vollzogen wurde. der zu bestrafen-
de Sklave konnte nur Einspruch erheben, 
wenn sein Herr zur Bestrafung waffen 

verwendete, mit denen der Sklave ge-
tötet werden hätte können. im grunde 
stand es den Sklaveneignern frei mit ih-
ren Sklaven zu machen, was sie wollten, 
außer sie zu töten.

weiters durften Ehen unter Skla-
ven laut den Bestimmungen nur mit 
Zustimmung des Besitzers geschlossen 
werden. wollten Sklaven unterschied-
licher Besitzer heiraten, mussten beide 
Sklavenhalter einwilligen. Zumeist trafen 
die beiden Herren vor der Hochzeit eine 
vereinbarung: Entweder kaufte der eine 
dem anderen den in seinen Besitz einhei-
ratenden Sklaven ab, oder dieser wurde 
für einen gleichwertigen Sklaven einge-
tauscht. in solchen Situationen heißt es in 
den meisten dokumenten „Zigeuner für 
Zigeuner, wie das gesetz es sagt“.

im frühen 19. jahrhundert war 
der moldauische Zivilkodex hauptsäch-
lich darauf ausgerichtet, das Recht des 
Herren über den Sklaven zu gewährlei-

ill. 6 

Der Bericht der vier Mitglieder des Untersuchungskommittees teilte die Roma nach Beruf und Lebensweise in sechs 
„Kategorien“ ein (1831).    
(gekürzt und übersetzt aus Analele parlamentare ale României, Bucuresti, imprimeria Statului, 1890, i/i)

löffElmACHER
 

Ihr Beruf war Holzarbeit; sie stellten Kübel 
verschiedener Größen, Spindeln, Löffel und 

andere Haushaltsgegenstände her. 

goldwäSCHER 

Manche von ihnen lebten vom Erlös des 
Goldes, das sie fanden. Andere machten 

Holzarbeit. 

„URSARi-ZigEUnER“

 Sie besaßen Bären und verdienten ihren 
Lebensunterhalt, indem sie sie in Städten 

und Dörfern tanzen ließen.

HERREn Und SKlAvEn: dREi KATEgoRiEn, ZwEi SiTUATionEn   ill. 7(zusammengestellt von Elena Marushiakova / Vesselin Popov)

Roma waren entweder Eigentum des Fürsten („Sklaven der Krone“, 
später auch „Staatszigeuner“ genannt), der Klöster oder von Pri-
vatpersonen. Jene, die Klöstern und Privatpersonen, den Bojaren, 
gehörten, befanden sich immer in einer schwierigeren Position als 
die zum Fürsten gehörigen. Die Komplexität der wirtschaftlichen, 
religiösen und familiären Beziehungen innerhalb der herrschenden 
Klasse Rumäniens führte zu zahlreichen Veränderungen für Herren 
und Sklaven (Sklaven waren Gegenstand von Erwerbungen, Ver-
käufen, Schenkungen an Klöster, Erbschaften und Mitgiften). Die 
„Sklaven der Krone“ waren hauptsächlich Nomaden mit verschie-
denen Berufen. Klostersklaven, von denen nur einige Nomaden 
waren, gingen verschiedenen Beschäftigungen nach, in der Mehr-
heit bestellten sie das Land der Klöster, einige übten auch Hand-
werksberufe aus. „Zigeuner“ der Bojaren waren meist Diener und 
Haushaltshilfen oder Landarbeiter.

Eine andere Klassifikation teilte die „Zigeuner-Sklaven“ in sesshafte 
und nomadische Gruppen und in Bezug auf ihre wichtigsten Berufe ein. 
Die „Staatszigeuner“ wurden eingeteilt in „Rudari“, „Aurari“ oder 
„Bajaschi“, die Gold wuschen; „Ursari“, die Bärenführer waren und 
Eisenhändler; „Lingurari“, die hölzerne Haushaltsgegenstände pro-
duzierten; und „Lajaschi“, die Hufschmiede, Eisenhändler, Kammma-
cher etc. waren. Sie führten ein nomadisches Leben und mussten eine 
jährliche Steuer an den Staat zahlen. Die „Zigeuner“ der Klöster und 
Bojaren wurden, je nachdem, ob sie nomadisch oder sesshaft waren, in 
„Lajaschi“ (mit ähnlicher Lebensweise wie die „Lajaschi“ des Für-
sten) und „Vatraschi“ eingeteilt. Bei den „Vatraschi“ gab es wiede-
rum zwei Kategorien: Neben den „Tigani casasi“ („Hauszigeuner“) 
und den „Tigani de curte“ (“Hofzigeuner“), die hauptsächlich als 
Haushaltshilfen und Dienstboten arbeiteten, gab es auch die „Tigani 
de ogor“ oder „Tigani de câmp“, die das Land ihres Herren bestellten.

� �

Gesetzgebung   
Aspekte des sklavenlebens
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ill. 9

Portrait einer Roma-Frau, Bukarest, zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
(aus gronemeyer / Rakelmann 1988, S. 171)

AlS „SAvRAgi“ BEKAnnTE „ZigEUnER“

Es gab rund 300 von diesen Familien, 
die zur Kategorie der Bärenführer 

gehörten.

„lAjASCHi/lAiESCHi-ZigEUnER“ 

Sie lebten gewöhnlich am Rand der Ort-
schaften, bearbeiteten Eisen und fertigten 

Kessel an.

„nEToTSi“

Es gab rund fünfzig Familien von „Netot-
si“ (Rumänisch für „Hottentotten“), die 

aus Deutschland gekommen waren. 

sten. Kapitel ii des Kodex stellte sicher, 
dass „es keine legitime vereinigung zwi-
schen freien und Sklaven geben kann“, 
und der Herr befand über den „geeig-
netsten“ Zeitpunkt und Partner für sei-
ne Sklaven. Sklaven wurden üblicher-
weise sehr jung verheiratet, damit sie 
viele Kinder zeugten und den Besitz des 
Herren vergrößerten.

wenn Sklaven flüchteten, hatten 
die „Herren der Sklaven und ihre recht-
mäßigen Erben nach Sitte des landes 
immer das Recht“, sie zurückzufordern, 
„denn es gibt keine verjährungsfrist für 
Sklaven in moldau.“

der Kodex der walachei enthält, 
wenn auch präziser, dieselben grund-
sätze: „Zigeuner sollen nur als Sklaven 
geboren werden; jeder, der von einer 
Sklavenmutter geboren wurde, soll auch 
Sklave werden; der Herr soll keine Rech-
te über das leben des Sklaven haben; die 
Rechte des Herrn über den Sklaven sollen 

auf verkauf und Schenkung beschränkt 
sein; Zigeuner ohne Herrn sollen Sklaven 
des fürsten sein; Heirat unter Sklaven 
soll anerkannt sein; wenn ohne wissen 
des Herrn eine Heirat zwischen einem 
Sklaven und einem freien stattfindet, sol-
len sie für geschieden erklärt werden.“

Bis zur Aufhebung der Sklaverei 
in den beiden rumänischen fürstentü-
mern waren dies die wichtigsten recht-
lichen Bestimmungen.

aspekte des sklavenlebens   

die Erinnerung an die Sklaverei wirkt bis 
heute bei den früheren Herren und Skla-
ven nach und beeinflusst deren Bezie-
hungen bis heute. Unter den Roma ist die 
Unterscheidung zwischen „lajaschi“ und 
„vatraschi“ – zwischen nomadischen und 
sesshaften Roma – nach wie vor grund-
legend. „vatraschi“ litten, unabhängig 

davon, ob sie dem fürsten, Klöstern oder 
Privatpersonen gehörten, meist unter sehr 
schlechten Bedingungen. das leben der 
nomadischen „lajaschi“ wies hingegen 
beträchtliche vorteile auf, auch im ver-
gleich mit dem leben von Teilen der 
mehrheitsbevölkerung. die „vatraschi“ 
wurden von ihren Herrn zumeist als faule 
diebe und lügner betrachtet, die sich ih-
rer Pflichten auf jede nur mögliche Art 
entzogen. Bestrafungen durch die Herren 
erfolgten willkürlich. die meistverbreite-
te Strafe waren Schläge mit einer Hasel-
rute auf den Rücken, deren Anzahl von 
einigen dutzend bis 300 reichen konnte.

die lehmhütten der Roma waren 
mit Stroh gedeckt, hatten Kamine und eine 
dachluke an der Rückwand. in jeder Hüt-
te wurde ein „Salasch“ „Zigeuner“ unter-
gebracht. dieser bestand aus den Eltern, 
manchmal auch den großeltern und den Kin-
dern. die Kindersterblichkeit war aufgrund 
von Elend und Armut sehr hoch. [ill. 11]

fREilASSUngSERKläRUngEn           ill. 8 (übersetzt aus Sion 2000, S. 130)

Sklaven mit einer Freilassungserklärung die Freiheit zu schenken stellte für 
den Herrn eine Möglichkeit dar, seine Dankbarkeit für ein Leben in seinem 
Dienst auszudrücken. Ineiner solchen Urkunde, die Mitte des 19. Jahrhunderts 
einer Wäscherin gegeben wurde, heißt es: 

„Ich tue hiermit kund, dass ich die Zigeunerin Maria, Tochter des Dumitru Cracau 
und Nachkomme der Sklaven, die ich von meinen Eltern geerbt habe, nach dem Tod 
ihres Gatten verwitwet, weil sie mit Hingabe und Eifer diente, seit sie als Kind auf 
meinem Hof aufgewachsen ist, mit dieser Erklärung, die ich in ihre Hände lege, 
aus der Sklaverei entlasse und ihr zu gehen erlaube, wohin und wann immer sie 
will. Solange sie an meinem Hof bleiben will, sollen ihr ohne Behinderung das 
Zimmer, das sie bewohnt, und ihre Rationen zustehen, so wie allen anderen Skla-
ven am Hof. Dies wird ihrem Sohn Dinca ein Beispiel sein, der, so er sich ebenso 
gut benimmt wie seine Mutter, zu gegebener Zeit befreit werden wird. Gegeben am 
achten Tag des Juni 1849, Dimitrie Canta, Logothete.“

� �
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Eine Reihe von Roma-frauen 
war verantwortlich, den Schlafraum des 
Herrn zu putzen und zu heizen, sein Bett 
und seine wäsche zu machen, dem Bo-
jaren das Bad zu bereiten und sich um 
seine persönlichen Hygiene zu kümmern. 
die schönsten Roma-frauen mussten oft 
die füße von wichtigen Besuchern mas-
sieren. interesse des Bojaren an einer 
schönen jungen Romni entgegenbrachte 
resultierte nicht selten in Aufnahme der-
selben in die persönlichen dienste des 
Herrn. diese jungen frauen leben in den 
werken von malern und dichtern jener 
Zeit weiter. [ill. 9]

die verpflichtung zur „Clácă“ 
(fron) für den Herrn bedeutete für viele 
der sesshaften „vatraschi“ ein leben in 
extremer Armut. Sie arbeiteten zumin-
dest das halbe jahr für den Herrn. dieser 
forderte den frondienst immer zu den 
landwirtschaftlich günstigsten Zeiten, 
wodurch die eigene landwirtschaft, die 
grundlage für das überleben war, immer 

zu kurz kam. man konnte also hungrig 
für den Herrn arbeiten, oder sich ver-
schulden, um sich vom frondienst frei-
zukaufen und sein eigenes feld zu be-
stellen. die daraus resultierende Armut 
war mit dem Ende der Sklaverei keines-
wegs beseitigt, änderte sich doch an der 
Abhängigkeit der „vatraschi“ von den 
grundbesitzern nur wenig.

die nomadischen „lajaschi“ 
– „Aurari“ ‚goldwäscher‘, „lingurari“ 
‚löffelmacher‘, „Ursari“ ‚Bärentreiber‘, 
etc. – genossen spezielle Privilegien. Sie 
machten einen beträchtlichen Teil der 
Roma-Bevölkerung aus – ursprünglich 
mehr als die Hälfte, um 1850 rund ein 
drittel – und waren teilweise autonom. 
Sie hatten einen führer, der in seinem 
„Salasch“ auf Basis der Roma-Tradition 
Recht sprach und in dieser funktion von 
den moldauischen und den walachischen 
Behörden anerkannt war. diese führer 
hatten meist geringere Steuern zu ent-
richten als die übrige Bevölkerung und 

konnten sich frei bewegen. Außerdem 
hatten sie bemerkenswerterweise keine 
weiteren verpflichtungen wie zum Bei-
spiel die „Clácă“. Sie waren saisonale 
nomaden, die einen Teil des jahres – in 
der Regel den winter – auf den lände-
reien ihrer Eigentümer verbrachten.

die anFänge deR beFReiung   

im Zuge einer allgemeinen orientierung 
an den sozio-politischen gegebenheiten  
mittel- und westeuropas entwickelte 
sich in der rumänischen gesellschaft 
langsam die idee der Sklavenbefreiung. 
den ersten Schritt stellte der Auftrag an 
die Außerordentliche nationalversamm-
lung dar, die organischen Regulationen 
(grundgesetze) für moldau und die 
walachei zu überarbeiten. 1831 wurde 
ein Kommittee zur Untersuchung der 
lebensbedingungen der Sklaven ein-
gesetzt, dessen Aufgabe es war, wege 

die Anfänge der Befreiung
freilassung der romasklaven  der Kirche. der Akt von 1847 
das Ende der sklaverei

ill. 10 

Die Freilassung der Roma war Folge verschiedener Gesetze: die Organischen Regulationen 
von 1831, die Gesetze von 1843 und 1844 für staatseigene Roma, das Gesetz von 1847 für 
Roma der Kirche, und die Gesetze von 1855 und 1856 für jene, die Eigentum von Privatper-
sonen waren. Der Handel mit Roma-Sklaven ging jedenfalls zumindest bis 1845 weiter, wie 
diese Anzeige für eine Sklavenauktion zeigt, die in der Bukarester Zeitung Luna 1845 erschien. 
Der Text lautet:

Familien zum Verkauf. Die Männer sind hervorragende Hofsklaven, nämlich am Landgut: 
Goldwäscher, Schuster, Musiker und Feldarbeiter. Verkauft werden nicht weniger als fünf Skla-
ven auf einmal; der Preis dafür werden zwei Dukaten sein. Sie werden auf die übliche Weise 
vorbereitet, und mit der Bezahlung kann der Käufer des aufmerksamsten Dienstes sicher sein.“
(aus Hancock 2002, S. 24)

ill. 11

Eine „Schatra“ (Sklavensiedlung) in der 
Walachei, 1862. 

(aus Hancock 2002, S. 18)
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zur verbesserung derer lebensbedin-
gungen zu finden. Sklaven sollten un-
terstützt werden, angemessene Unter-
künften zu beziehen und sich in der 
landwirtschaft zu betätigen. [ill. 6]

in einer Ergänzung wurde emp-
fohlen, dass „diese Zigeuner sich nie-
derlassen und alle Steuern auf dieselbe 
Weise wie alle steuerpflichtigen Bauern 
auf einem Anwesen zahlen sollen; jene 
ohne festen wohnsitz (die in Zelten le-
ben) sollen nicht ohne Zustimmung des 
Eigentümers auf einem Anwesen siedeln 
dürfen.“ man versuchte, nomaden sess-
haft zu machen, indem man sie, wie alle 
Kleinbauern, niedrigere Steuern zahlen 
ließ. wahrscheinlich war die große An-
zahl an nomaden  grund für die Entwick-
lung einer Politik der Sesshaftmachung. 
die nach der Sklavenbefreiung ange-
wandten Strategien waren wesentlich 
strenger. die lage der Roma, die immer 
mehr als „Schande“ und als verantwort-
lich für den schlechten Ruf des rumä-

nischen volks wahrgenommen wurden, 
stand um die mitte des 19. jahrhunderts 
im Zentrum der intellektuellen debatte. 
mit dem gesetz vom 22. mai 1843 wur-
den alle Roma-Sklaven in Staatsbesitz 
befreit. All jene, die ihre Steuern an die 
Behörden des gefängnisses von vorni-
cia entrichtet hatten (also die Roma des 
Staates), fielen nun unter die Hoheit der 
distriktpräfekten. diese maßnahme be-
freite sie aus der Sklaverei und verlieh 
ihnen den Status von steuerpflichtigen 
rumänischen Bürgern. [ill. 10]

FReilassung deR RoMa-
sklaven deR kiRche. 
das gesetz von 1847

die nächste Stufe im Prozess der Skla-
venbefreiung wurde 1847 erreicht. der 
walachische fürst Bibesco hatte eine 
gesetzesvorlage zur freilassung jener 
Roma eingebracht, die dem metropo-

liten, den Bischöfen und den Klostern 
gehörten. das gesetz wurde am 11. 
februar 1847 verabschiedet. mit 2.088 
Roma-familien hatte das Kloster Cosia, 
dank der früheren wohltätigkeit des wo-
jwoden Alexander des guten, die größte 
Zahl an Sklaven. in den walachischen 
distrikten zählte man insgesamt 11.446 
familien mit 47.245 Roma, die Sklaven 
der Klöster gewesen waren. die mei-
sten davon, nämlich 8.870, lebten im 
distrikt Prahova. Aufgrund dieser und 
anderer Zahlen lässt sich die Roma-Be-
völkerung moldaus und der walachei 
in den 1850er jahren auf rund 250.000 
bis 300.000 Personen schätzen. das ent-
spricht in etwa 7,5% der gesamtbevöl-
kerung beider fürstentümer.

das ende deR sklaveRei   

die freilassung der letzten Sklaven – 
also jener die Privatpersonen, in erster 

CounCil of EuropE
PRojECT EdUCATion of RomA CHildREn in EURoPE

Eine Erklärung vom 11. Juni 1848 lautet:

„Das rumänische Volk unterlässt die inhumane und ehrrührige 
Praxis der Sklaverei und erklärt die Freiheit jener Zigeuner, 
die Eigentum von Privatpersonen sind. Jene, die die Schande 
des Sklavenbesitzes zuließen, werden vom rumänischen Volk 
amnestiert und das Vaterland wird aus seiner Kasse jeden ent-
schädigen, dem aus diesem christlichen Akt Schaden erwächst.“ 

Sesshafte Roma wurden später auf 8 und Nomaden auf 
4 Goldstücke veranschlagt.
ill. 13 (aus den Arhivele nationale istorice Centrale AniC, den Rumänischen 

Historischen nationalarchiven)

ill. 14

Der „Akt zur Freilassung aller Zigeuner im rumänischen Fürstentum“, 
herausgegeben vom Fürst von Ştirbei am 8. Februar 1856. Mit diesem 

Dekret waren schließlich alle Roma in der Walachei freie Menschen. 
(AniC)

ill. 12

Rumänische Stu-
denten verbrennen 
am 25. September 
1848 in Bukarest 
öffentlich die Statu-
ten der Sklaverei.
(aus Hancock 2002, 

S. 27)
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SCHlUSSfolgERUng

durch eindimensionale interpretati-
onen kann man sich kein Bild von 
der versklavung  der Roma in mol-
dau und der walachei machen. Aus 
heutiger Sicht ist möglicherweise die 
unterschiedliche Stellung der sess-

haften und der nomadischen Roma 
das bedeutendste Thema. während die 
sesshaften „vatraschi“ der willkür ih-
rer Besitzer ausgeliefert waren, keine 
persönlichen Rechte genossen, oft hart 
bestraft und als güter verkauft wur-
den, genossen die nomadischen „laja-
schi“ oft eine Reihe von Privilegien, 

über welche auch die meisten ört-
lichen nicht-Roma-Einwohner nicht 
verfügten. die folgen dieser Unter-
schiede sind in Rumänien (und zu 
einem gewissen grad auf der ganzen 
welt) noch heute in den Unterschie-
den zwischen einzelnen Roma-grup-
pen sichtbar.

linie Adeligen gehörten – erfolgte in 
moldau auf Betreiben von fürst gri-
gore ghica im jahr 1855. der fürst 
forderte die Außerordentlichennatio-
nalversammlung auf, in ein „neues ge-
setz“ zur freilassung der in „Privatbe-
sitz“ befindlichen Roma in moldau zu 
erlassen. die Aufhebung der Sklaverei 
wurde als Reform betrachtet, die sich 
aus den „grundlegenden gesetzen der 
menschlichkeit“ ergab und „vor allem 
eine Sache der würde des landes war“. 
fürst ghica beschrieb den historischen 
Augenblick: „wenn Europa sehr an den 
fürstentümern interessiert ist und Teil-
nahme an ihrem zukünftigen geschick 
zeigt, haben unsere leute die Pflicht, 
einen Schritt nach vorn zu machen.“ 
Sklaverei wurde als „überbleibsel 
einer barbarischen gesellschaft“ be-
trachtet, als „eine Anomalie, die ver-
schwinden muss“ und „in widerspruch 
zu den heiligen christlichen dogmen, 

den Prinzipien der menschlichkeit und 
den zentralen interessen des Staates 
steht“.

gemäß der Haltung des fürsten 
enthielt der Entwurf zwei grundforde-
rungen: „die sofortige Aufhebung der 
Sklaverei in moldau“ und „die Rege-
lung der Bestimmungen und Umstände 
für die verteilung angemessener Ent-
schädigungen an die Eigner“. der 28. 
november wurde zum nationalfeiertag 
erklärt. Am 22. dezember 1855 verab-
schiedete der „divan“ (die national-
versammlung) den „Akt zum Ende der 
Sklaverei, zur Regelung der Entschädi-
gung und zur Umwandlung von freige-
lassenen Sklaven in Steuerzahler“.

was die Entschädigung für die 
ehemaligen Herren betraf, so wurden 
die „lingurari“-Roma und „vatraschi“-
Roma in den dörfern auf 8 goldstücke 
geschätzt und die nomadischen „laja-
schi“ auf 4 goldstücke. dies galt für 

beide geschlechter, lediglich invalide 
und Kleinkinder waren ausgenommen. 
in der walachei entwickelte sich die 
Situation der Roma-Sklaven ähnlich 
wie die in moldau: Am 8. februar 
1856 erließ der fürst von ştirbei den 
„Akt zur freilassung aller Zigeuner im 
rumänischen fürstentum“. Er prokla-
mierte das Ende der Sklaverei und die 
Befreiung aller „Zigeuner“, die umge-
hend als Steuerzahler registriert wur-
den. für jeden Sklaven erhielten die 
ehemaligen Besitzer zehn goldstücke 
als Entschädigung. der 8. februar wur-
de zum nationalen feiertag. [ill. 14]

nach ihrer freilassung waren 
die Roma Steuerzahler, die weiterhin 
den Bauern und den örtlichen Behör-
den ausgeliefert waren. manche von 
ihnen zogen in die Städte, andere ver-
ließen Rumänien und zogen in andere 
länder Europas und gingen auch nach 
übersee.
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